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Der
VON RENÉ REGENASS

Als ich die Tür öffnete, stand ein hageres
Männchen vor mir. In der Hand hielt es

einen kleinen Koffer. Ein Hausierer, dachte
ich und war erstaunt, dass es das noch gab.

Sie wünschen? fragte ich.
Ich bin Fliegenfänger, sagte das Männchen.

Fliegenfänger? fragte ich ungläubig.
Ja, Fliegenfänger, wiederholte das Männchen.

Ich begriff nicht. Aus mir unerfindlichen
Gründen wies ich aber den schmächtigen
Mann nicht weg. Vielleicht war ich zu
neugierig. Immerhin versuchte ich zu erklären,
dass wir hier erstens in der Stadt wohnten,
wo es nur noch wenige Fliegen gebe, und
zweitens sei ich nicht dafür, wenn schon
einmal eine Fliege auftauche, sie auch gleich
zu töten.

Sie haben vollkommen recht, sagte der
Mann. So war es auch nicht gemeint. Das

Wort «Fliegenfänger» ist im übertragenen
Sinn zu verstehen.

Soll ich auf den Leim
kriechen?

Nun fühlte ich mich blamiert. Das hätte
ich merken sollen. Selbst dann, erwiderte
ich gereizt, benötige ich keine Hilfe. Soll ich
Ihnen denn auf den Leim kriechen? fügte
ich triumphierend hinzu.

Überhaupt nicht, wo denken Sie auch
hin!

Jetzt hatte ich genug. Ich glaube, es hat
keinen Zweck, dass wir weiterdiskutieren,
ich habe weder Lust noch Zeit dazu, bitte
gehen Sie!

Ist das nicht ein wenig voreilig? Sie wissen

ja noch gar nicht, was ich in meinem Koffer
habe.

Das interessiert mich nicht.
Bis jetzt wollten es alle wissen.
Das ist mir egal.
Der Mann hatte während unseres

Wortwechsels bereits den Koffer geöffnet. Ich
blickte verstohlen hinein. Es lagen Broschüren

und Flugblätter darin.
Und? sagte ich, wollte den Mann aus dem

Busch klopfen.
Sie werden es gesehen haben, sagte der

Mann und schob mir erneut den Schwarzen
Peter zu. Mir wurde die Sache endgültig zu
dumm.

Ich empfange grundsätzlich niemanden
von einer Sekte, sagte ich brüsk und wollte

die Tür schliessen. Da blickte mich der
Mann so traurig an, dass er mir leid tat. Also
blieb ich stehen, öffnete die Tür wieder

ganz.
Aber machen Sie es kurz, mahnte ich.
Gerne, sagte er. Nur soviel: Ich gehöre

keiner Sekte an, will auch niemanden
bekehren.

Wozu denn diese Publikationen?
Der Mann bückte sich, nahm zwei, drei

Drucksachen heraus.
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«Ich will niemanden
bekehren.»

Vielleicht sind Sie ebenfalls der Meinung,
dass unsere Politiker versagt haben. Keines
der anstehenden Probleme wurde auch nur
annähernd gelöst, es wird bloss palavert,
Papier produziert.

Jaja, das ist alles bekannt. Kommen Sie

zum Kern Ihres Anliegens.
Sie sind also mit mir einverstanden?

Gewiss, sagte ich, um zu einem Ende zu
kommen.

Damit sind wir ein gutes Stück weiter,
sagte der Mann und drückte mir die
Broschüren in die Hand.

Was soll ich damit?
Das werden Sie schnell begreifen, wenn

Sie einen Blick hineinwerfen. Ich muss jetzt
gehen. Auf Wiedersehen.

Gespannt setzte ich mich hin, blätterte in
den Broschüren. Ein weiteres Mal ärgerte
ich mich. Auf dem Umschlag der Broschüren

stand wie üblich der Titel. Ich las: «Der
Anfang», «Das Ende», «Die Einsicht». Das

war eine logische gedankliche Kette. Nur:
Die andern Seiten waren jeweils leer. Einzig
auf der letzten Seite der Broschüre «Die
Einsicht» fand sich ein Satz: «Die bewusste

Leere ist das Königreich der Intelligenten.»
Darunter entdeckte ich noch eine

Telefonnummer. Ich war ratlos. Doch hatte der
Mann nicht gesagt, ich würde sogleich alles

verstehen? Gehörte ich nun zu den Dummen?

Ich fühlte mich auf die Schippe
genommen.

Wütend schmiss ich die Broschüren in
eine Ecke. Aber sie liessen mir keine Ruhe.
Irgend etwas musste dahinterstecken. Reuig
sammelte ich sie wieder ein.

Am Abend wollte ich unbedingt erfahren,

was es mit diesen leeren Seiten und dem

Spruch auf sich hatte. Ich wählte die
angegebene Telefonnummer. Ein Tonband lief,
ich lauschte: Sie sind ein intelligenter
Mensch, schnarrte eine Stimme, sonst hätten

Sie nicht angerufen. Sie wollen wissen,

was die leeren Seiten bedeuten. Dann war
das Band zu Ende.

Ja, das will ich wissen! schrie ich ins Telefon.

Doch da war nichts als ein Rauschen.

Verstört blickte ich auf die Broschüren,
wurde nicht klüger.

Zwei Tage später stand wiederum der

hagere Mann vor der Tür.
Ich wollte sie ihm vor der Nase zuschlagen.

Der Mann hatte aber flink einen Fuss

auf die Schwelle gesetzt.
Ich warne Sie, halten Sie mich nicht zum

Narren, sagte ich.
Nichts liegt mir ferner, stammelte der

Mann nervös und eingeschüchtert.
Dann raus mit der Sprache!
Ich will mit den Broschüren und den leeren

Seiten klarmachen, dass heute viel zuviel
leeres Zeug gesagt und geschrieben wird.
Nur die Leere ist das wahrhaft Tiefe. Erst
die Leere zwingt uns, selber zu denken.

Ist das alles?

Denken Sie darüber nach, sagte der
Mann.

Und warum sind Sie damit ausgerechnet

zu mir gekommen?
Weil Sie Politiker sind, sagte der Mann

und verabschiedete sich.
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